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Ali « an tie tzarrespaadcntkll und Abauaelltell de » „Sojialdemodrat " .

m. na >. c? " >"t . Sozialdemolrat ' sowohl in Deutschland als auch in Oesterreich verboten ist, bezw versolgt wird und die dortigen

in.»; , t . °U' »eben, unsere Verbindungen »ach jenen Ländern möglichst zu erschweren, resp. Briese von dort an un»

, un>ere Zeitungd » und sonstigen Sendungen nach dort abzusaugen , so ist die äußerste Vorsicht im Postverlehr nothwendig nnd
°or, leine Vorsichlimaßregel versäumt werden , die Brie inarder Uder den wahren Absender und Empfänger . sowie den Inhalt

«' " düngen zu täuschen, und letztere dadurch zu schiihen. Hanptersorderniß ist hiezu einerseits , daß unsere Freunde so selten mmmmmmmm

Sozialistischer Arbeiterkongreß zu Marseille .
IV .

Die siebente Sitzung ( 26. Oltober ) beschäftigt sich mit

der fundanlentalen Frage des Lohnwesens , deren wichtige prin -

zipielle Seite jedoch leider so ziemlich am schwächsten behandelt
wird . Außer dir Aufzählung der traurigen praktischen Kon -

sequenze » dieser Jnstilulion kommt nicht viel mehr als aUge -

meine Phrasen zum Vorschein , ras uns von der wissenschaftlich
sozialistischen Bildung der Kongreßmitglieder ein sehr wenig

schmeichelhaftes Bild gibt .
Zu Beginn der Sitzung ereignet sich ein Zwischenfall , indem

der Antrag des Bürger Fauch er , den iiihaftirlen Geranten

des Pariser Arbeiterblattes » Proletaire « zu unteistützen . leb¬

hafte Proteste und Zwischenrufe hervorruft . Das genannte
Blatt ist nämlich einem Theil der sranzdsischen Arbeiter wegen

angeblicher Verbindungen mit der Regierung verdächtig , ohne
daß bis jetzt nähere Anhaltspunkte oder doch Beweise für� diesen

Argwohn gewoiinen zu sein scheinen . Am Schluß der Sitzung
wird indessen nach eindringlicher Aufforderung des Vorsitzenden
zur Ruhe die Unterstützung doch mit großer Mehrheit gemährt .

Nachdem die Bürger Fari iiier über die Lage der Berg -
ardeiter , Hilaire - Barthelemh über die der Fabrikarbeiter
und namentlich die Nachtarbeit derselben und ChapuiS über

die Lage der Matrosen und deren Dienst » und Lohnverhält -

nisse reserirt . stellt Bürg r Lombard nach einigen prinzipiellen
Ausführungen über das Wesen der Lohnsrage und nachdem er

nachgewiesen , daß der Krebsschaden des Lohnwesens nur bu ch
eine imposante Organisation der ganzen arbeitenden Klaffe er -

folgreich angegriffen werden könne , de » Antrag : als dring -
lich die Konstituirung einer großen Arbeiterpartei in Frankreich
anzuerkennen und dazu alle französischen Proletarier einzuladen ,
auf ' daß man vereint zur Eroberung der wirthschaftlichen Rechte ,

zur Abschaffung des Salariats und zum Kriege der Arbeiter -

klaffe gegen die Bouigeoisie ausziehe , indem die Lösung dieser

Frage allein und definitiv den Sieg der Revolution sichern
könne !

Diesem mit lebhaften Beifallsbezengungen a " fgenommenen
Antrag folgten noch einige Ausführungen der Bürger Ailloud

und Lefebvre über die Strikes , ihre Geschichte seit 1848

und den Nutzen, den sie der Arbeitersache gebracht .

In der achte » Sitzung kam die Frage der direkte » Ver -

tretung des Proletariats in den Wahtkörpern , sowie die Bildung
einer gesonderten Arbe . Ieipaiiei zur Berathung , oder richtiger :
diese Fragen sammt ihren Ein - elheite » standen auf der Tages -
ordnung . Denn in Wirklichkeit wurde fast ausschließlich die

Frage der parlamentarischen Vertretung behandelt , während be-

Zeichnender Weiss die der Bildung einer geschlossene » Arbeiter -

Partei , welche doch die nothwendige Voraussetzung einer wirk

lichen Vertretung des Proletariats in den Wahlkörper » ist, so

gut wie vollkommen unberührt gelassen wurde . Allerdings
hatten schon in den vorausgehenden Sitzungen verschiedene
Redner die Nothwendigkeit der Bildung einer Arbeiterpartei be-

tont und schließlich wurde auch eine dahin gehende Resolution

Bücherschau .
. . Geschichte nnd Theorie der Pariser revolutio -

nären Kommune des Jahres 1871 " , so betitelt sich ein
412 Seiten starkes Buch , das Herr Bernhard Becker,� . . de>

ehemalige Präsident des Allg . deutschen Arbeiter - Vereins " , kürzlich
im Verlag von Otto Wigand . Leipzig , erscheinen ließ .

Das öffentliche Erscheinen eines Werkes über die Kommune
unter den gegenwärtigen Zuständen in Deutschland schließt von

vornherein die Vermuthung aus , daß dasselbe auch nur entfernt
eine Vertheidigung oder Rechtfertigung der Pariser Kommune

enthalten kann . Ist aber , wie in' dem vorliegenden Falle , der

Verfasser gar ein bekannter früherer Sozialist , so läßt die bloße That -
fache der Veröffentlichung nur den einen Schluß zu : daß ein

solches Werk nur zur Bekämpfung und Herabwürdigung des

geschichtlichen Ereignisses , mit dem es sich befaßt , geschrieben sein
kann , weil sonst sein Erscheinen unmöglich wäre . Es bedurfte
"kso gar nicht erst der öffentlichen Versicherung des national -

liberalen Verlegers , Herrn Otto Wigand , „ daß das Werk vor
dem Verbot auf Grund des Sozialistengesetzes geschützt sei " , um
�ki jedem mit unfern Zuständen Vertrauten den Gedanken her -
vorzurufen : da « kann" kein Geschichtswerk , das kann nur eine

Anklageschrift, wenn es nichts Schlimmeres ist , sein .
Und das Letztere ist es in der That . Wenn der Leser eine

�"slese von sämmtlichen Schimpfworten und Verleumdungen ,
welche in der Zeit des „heiligen Krieges " und kurz darnach von
fanatisirten nationalliberalen Zeitungsschreibern gegen die Fran -
Zvsen im Allgemeinen und die Pariser und die Kommune ins -
besondere geschleudert worden sind, vornimmt und aneinanderreiht ,

angenommen ; allein damit ist es noch nicht gethan , und die Ver -

Handlungen des Kongresses haben im Allgemeinen gezeigt , daß
das französische Proletariat trotz aller gemachten Erfahrungen
noch keineswegs seine Jnter . ssen hinreichend begriffen und jenen

Grad prinzipieller Entwicklung erreicht hat , welcher zum selbststän -

digen und zielbewußten Eintritt ins politische Parteileben erforderlich

ist . Wir brauchen natürlich nicht erst zu versichern , daß diese

Unreife für eine Parteibildung wesentlich verschieden ist von der

angebtichcn Unreife der französischen Arbeiter zur Theilnahme
am parlamentarischen Leben überhaupt , welche der Bgr . Garmy
in achter Bourgeoismanier behauptete .

Dagegen plädirt Bgr . Best et ty lebhaft für Herstelluna einer

Vertretung des Proletariats in Senat und Kammer , sowie in den

General - ( Departements - ) und Gemeindcräthen , die alle heute
ausschließlich von Advokaten , Fabrikanten , großen Grundbesitzern

und ähnlichen reichen Leuten angefüllt seien , die dem Volk gleich
dem „Hohepriester des Opportunismus " ( Gambetta ) vor den

Wahlen lügnerische Versprechungen machten , um dieselben dann im

Besitz der Gewalt mit Füßen zu treten . Aus diesem Grunde

müßten die Vertreter auch einfache Beauftragte sein , welche von

ihren Wählern jeden Augenblick wieder abberufen werden könnten .

Nachdem der schon oben erwähnte Bgr . Garmy gesprochen
und Bgr . Vachi er demselben energisch entgegnet hatte , beantragte
Bgr . Solomon die Einsetzung eines sozialistischen Zentral -
komites zur Vorbereitung und Organisirung der nächsten Wahlen
im Sinne des Proletariats . Dieser Antrag wurde von Bgr .
Fourni vre unterstützt , der die Arbeiter ausforderte , nicht nur vor

den Opportunisten , sondern nicht minder auch vor den ebenso

zweideutigen Radikalen aus der Hut zu sein C- r weist auf
Viktor Hugo hin , der im Juni 1848 an der Spitze eines „ Oro -

nungsbataillons " gegen das insurgirte Volk von Paris marschirte ,
und namentlich auf Louis Blanc , der eS 1 871 mit den Henkern
der Kommune gehalten , indem er dem Dankesvotum für Thiers
und die Besieger der Kommune beigepflichtet und in einem Brief

an den „ Figaro " die Kommunarden als Räuber , Brandstifter
und Mörder bezeichnet habe und es erst jetzt wieder vortheilhaft
finde , sich als gewaltigen Sozialisten aufzuspielen . Als

Redner den bekannten jüngsten Empfang Blanc ' s in Marseille ,
bei welchem Blanc von seinen enthusiasmirten Verehrern die

Psirdc ausgespannt worden waren , eine Schande für Marseille

nennt , wird er von einem Theil der Delegirten , welcher schon
verschiedentlich sein Mißfallen über die gegen die Führer der

äußersten Linke » geschleuderten Anklagen geäußert hat , lebhaft
unterbrochen und es entsteht eine solche Aufregung , daß die

Sitzung unterbrochen werden muß . Jndeß läßt sich Redner

dadurch keineswegs einschüchtern , fährt vielmehr in seinen An -

klagen fort und wendet sich auch gegen den „ Arbeitersenator "
Tolain und den Abgeordneten Martin Nadaud , die er als Ver -

räther an der Arbeitersache kennzeichnet .
Man kann ja darüber verschiedener Meinung sein , ob es

praktisch ist , gerade jetzt , wo die französische Arbeiterbewegung
selbst noch soviel Uneinigkeit und Unklarheit und ein Gutlhcil
Mangel politischen Verständnisses zeigt ; >00 ihre Feinde so zahl -
reich sind , daß sie sich solche nicht noch «extra zu suche » braucht ;
und wo sie in der Zeit de « Uebcrgangs zum bewußten Sozia -
lismus solche Leute wie Louis Blanc immerhin noch einiger -

dann bekommt er ungefähr das , was Herr Bernhard Becker i »

der ihn anszeichnenden Bescheidenheit ein „unparteiisches Gc -

schichlswerk " nennt . Herr Becker versichert , keiner Partei zu
dienen . Dies ist jedenfalls insofern richtig , als er der soziali -
stischen sicher nicht dient ; wohl aber dient er den Feinden des

Sozialismus . Ob freiwillig oder für Geld , bleibe dahingestellt .
Jedenfalls hätte Herr Becker das Geld , das er mit seiner Schrift
verdiente , nicht bekomme » , wenn sie nicht so wäre , wie sie ist :
ein Pamphlet und eine Schandschrift gegen die Sozialisten und

die Kommune .

Um nicht mißverstanden zu werden , müssen wir erklären , daß
wir von einem Geschichtsschreiber der Kommune keine Lobhudelei
derselben verlangen ; damit kann den Sozialisten zu allerletzt

gedient sein . Keine Partei hat mehr wie die sozialistische die

Pflicht , gegen sich selbst streng zu sein , die begangenen Fehler
und vorhandenen Mängel ohne Scheu aufzudecken und kritisch
zu beleuchten , und daraus für die Zukunft ihre Lehzcn zu ziehen .
Und schließlich wird kein Sozialist leugnen , daß die Kommune

ihre großen Mängel gehabt und schwere Fehler begangen hat .
Eine unparteiische , oder was dasselbe ist , objektive Gcschichts -
schreibung muß die Ursachen darlegen , denen eine Bewegung ihre
Entstehung verdankt ; sie muß nachweisen nicht bloß , daß sie,
sondern auch warum sie Mängel besaß und Fehler machte , und

sie muß das , was in der Bewegung geschah , aus und unter

den Umständen , in denen sie existirie , zu erklären suchen , nicht
aber einen ganz unmöglichen Standpunkt einnehmen , von dem

aus sie urtheilt .
Vofi alle diesem ist bei Herr » Bernhard Becker ' » „Geschichte

und Theorie der Pariser revolutionäre » Kommune " keine Rede ,

maßen benutzen kann , ohne sich dadurch gegen dieselben selbst
etwas zu vergeben : man kann , wie gesagt , zweifeln , ob es poli -
tisch war , diese Dinge schon jetzt aufs Tapet zu bringen . Aber

nachdem sie einmal ausgesprochen waren , kann es nur als erfreulich
begrüßt werden , daß die Abstimmung zeigte , daß das Häuflein
der Bewunderer Louis BlancS und Seinesgleichen im Kongreß
nur klein ( 34 Stimmen ) war , während die überwiegende
Mehrheit ( 76 Stimmen ) die Rolle der genannten Männer in
der französischen Arbeiterbewegung und die Rothwendigkeit der
vollkommenen Emanzipation der Arbeiter von jeder andern Partei
richtiger zu schätzen wußte und sich im großen Ganzen mit Four -
niere , einem der fortgeschrittensten Pariser Sozialisten , vollkommen

inverstanden erklärte .

In diesem Sinne sprachen sich auch die Bürger E i n q u i n ,
Dauthicr , Mouttet , Meu iiier , Fraxier , Roche , Gas ,
C h a r i i e r und B i c aus , welche ebenso sämmtlich für Schaffung
einer parlamentarischen Vertretung des Proletariats eintraten .

->

Heber die wichtige Frage des Eigenthums ward in der neun -
t e n Sitzung zwar keineswegs Neues und auch das Alte nicht
immer klar vorgebracht , aber cs ist immerhin von zweifellosem
Werth , daß zum ersten Mal in der neueren französischen Be -

wegung der Kollektivismus nicht » ur von einem Einzelnen , son -
dcrn von zahlreichen Rednern offen und ohne Einschränkung pro -
klamirt worden ist , ohne allgemeine » Widerspruch und Empörung
hervorzurufen . Es ist noch nicht lange her , daß derlei auf
französischem Boden unmöglich hätte laut ausgesprochen werden

können , während heute trotz aller Hetzerei der reaktionären Presse
das Schreckgespenst der allgemeinen Theilcrei gar nicht so recht
mehr seine Schuldigkeit thun will . Und wenn erst der Schrecken
einmal verschwunden ill , dann sieht man sich den Popanz auch
bald näher an , findet Manches gar nicht so übel und gewöhnt
sich vor Allem allmälig an ihn und das Weitere wird sich dann

schon mit der Zeit finden !

Eingeleitet wende die Debatte durch Brg . Fo urniere , welcher
es für die Pflicht des Kongresses hält , zu dieser wichtigen Frage
energisch Stellung zu nehmen und ein - für allemal die Parole :
das Arbeitsinstrument dem Arbeiter , der Boden dem Bauer — aus¬

zugeben . P a r e t vindizirt den Besitz von Grund und Boden
den Gemeinden . Fauche bekämpft lebhaft das individuelle

Eigenthum und greift den Positivismus an , welcher in dieser

Frage vollkommen reaktionär sei. — F i n an ce ( bekanntlich Po¬
sitivist ) wendet sich dagegen wider den Kollektivismus , indem

er die alten Phrasen für das Privateigenlhum : die Nothwendigkeit
desselben für die „Unabhängigkeit und Würde " des Bürgers ( ! ) ?c.

wiederholt , und pathetisch erklärt , lieber in der ärmlichsten Hütte
bei sich zu Hause wohnen wollen , als in den Kollektivbehausungc »,
die den Kasernen glichen . Er glaubt , daß die Arbeiter rascher
vorankämen durch die Erziehung , durch Wissenschaft und „moralische
Haltung " als durch die Revolution ! — Lombard erwidert ihm,
daß es sich gar nicht um die ( gewaltsame ) Revolutio » als ein

Prinzip handle , sondern daß dieselbe lediglich ein Mittel sei,
zu dem die Arbeiter nur dann griffen , wenn es ihnen von der

herrschenden Klasse aufgezwungen werde , und begiündet dann

und wer Herrn Bernhard Beckers Person und seine früheren
Arbeiten kennt , wird dies auch nicht erwartet haben . Herrn Bern -

Harb Becker mangelt total die höhere geschichtliche Auffassung ,
wogegen er in hohem Grade die Neigung zu Krakehl und Skan -
dal nnd zum Wühlen iin Schmutz besitzt , den er sich schafft ,
wenn er ihn nicht findet . Daneben leidet er am Größenwahn .
Es gibt in der ganzen sozialistischen Partei , wie sie war und
wie sie ist , » ur eine » einzige » großen Mann , und dieser große
Mann ist — er selbst ! Daher ist den » auch AlleS flach, elend und

verpfuscht , das Herr Bernhard Becker nicht selbst gemacht , und
da die Pariser Kommune den großen Fehler begangen , zu ent -

stehen , ohne ihn zu frage », so ist sie schon allein durch diese
einzige Thatsache in seinen Augen gerichtet .

Eine andere üble Eigenschatt , mit der Herr Bernhard Becker

behaftet ist, und die in seinem Pamphlet oft in drastischer Weise
hervortritt , ist sein Nationalitätödünkcl ; er , der den Franzosen
insgesammt und den Kommunarden insbesondere maßlosen Natio -
nalitätsdünkel und gänzliche Verkommenheit vorwirft , sieht in den

Deutschen das erste Volk der Welt , das die Führerrolle zu über -

nehmen hat , wasmaßcn ihm das deutsche Reich ungemein sym-
pathisch . ist.

Endlich ist noch ein Umstand , wegen dem wir Herrn Bernhard
Becker persönlich anfassen müssen . Nicht bloß an einer Stelle ,
nein , in mehr als an einem halben Dutzend Stellen seiner Schrsst
wird den Pariser Arbeitern nachgesagt , daß sie lüderliche , ver -
sofsene und verkommene Subjekte seien , die nur in Schwelgerei
und Wollust dahin gelebt und allen sittliche » Gehaltes baar

seien . Solche Gemeinheiten werden Tausenden braver Männer

nachgesagt, die für ihre Uebcrzeugungen ihr Leben eingesetzt , und



die Nothwendigkeit des Kollektiveigenthums aller Kapitalien ein -

gehend . Von großer Unklarheit rcugt dagegen der Schluß seiner

Rede , in welchem er meint , daß die Umwandlung des E>genthumS
an Land , Fabriken , Minen , Eisenbahnen , Werkstätten ; c. in de »

Gemeinbesitz auf dem Wege der föderirten Gemeinden angestrebt
werden solle , während man es jeder der letzrer » anheimstelle ,
sich auf de » friedlichen oder auf den revolutionären Standpunkt

ni stellen , je nach Temperament , Sitte » und Umständen . (!)
Im Sinne des Kollektivismus sprechen sich dann noch ver -

schiede »? Redner , so die Bgr . Graves , Beruard und Roche
aus .

Schwäbische Zustände .
K. Aus Sa > waben , im November . Alle » jenen gesiimungStüch

( ige » Arbeitgebern und Ordnungsmönnern , die ei bei den durch die So -

zioldemokroteii „aufgehetzten " Arbeitern nicht mehr aushalten können , iit
dringend anznrathen , daß sie sich in dn» sagenberühmte �chwabcnland zu-
rückziehen ; denn , wenn irgendwo , so ' st hier noch das Eldorado der „ LVd-

nung . " Außer in Stuttgart und einigen wenigen Fadrikdistrikten kennt
man die Sozialdemokratie hier kaum vom Hör , »sagen . Dabei glaube man
nicht , daß die ärmere Bevölkerung eS hier irgendwie besser hat als sonstwo
um Reiltie der Gotlesfurcht und frommen Sitte . Im Gcgeiilheil dürfte
speziell der ländliche Arbeiter hier schlimmer daran sein , als in manche »
andern Gegenden , »nd wohin man blickt , gibt es auch hier Bettel und

Hunger und Elend übergenug . Und woher kommt eS , das trotz alledem
im Bolke so wenig llnznfricdenheit herrscht ? Die Antwort darauf ist leicht .
wenn man die hiesigen Verhältnisse kennt . Zum weitaus größten Theile
ist es der Einfluß der Kirche »nd der von ihr völlig beherrschten Schule ,
welche die arme Bevölkeiung bei allem Elend in Ruhe »nd verhältnißinämger
Zufriedenheit erhalten .

Die Kirche nimmt hier nämlich noch eine ganz mittelalterliche Stellung
ein , ihr Einfluß reicht noch bis in die niedrigste Hütte , und sie hat es fertig
gebracht , das Volk so zu verdumme » , daß e« gar nicht mehr begreifen
ian », wie es anders werden könne , ja daß es da « Denke » Überhaiipt schon
völlig verleint hat . Wen » auch der hiesige Arbeiter mit Weib und Kind

oft i » seinei » Leben kaum etwa « andere » hat , als Kartoffel », Brod und
dünnen Most , so gehl er doch am Sonntag in die Kirche , dankt seinem
von der Regierung verordneten Rationalgott dafür und gibt die Pfennige .
für die er sich lieber einnral Fleisch kaiifen sollte , für die äußere oder innere
Mission . Die Folgen einer solchen Lebensweise bleiben denn auch nicht
aus , sie gehen vielmehr fichtbar herum in einer übergroßen Anzahl von
Blödsinnigen , die c« in den sog. untern Ständen hier zu Lande gibt . Was
ist auch wohl natürlicher , als daß geistig verdummte und hungernde Elter »
auch körperlich und geistig verkrüppelte Kinder erzeuge »? Hier kann man
recht deiitlich erkenne », wie e« nnsere Konservativen meinen , wenn sie da «
Volk mit Religion vom Sozialismus bekehren und glücklich machen wollen .
Dieses „Glück " besteht in „Znsriedcnheir " , erzeugt durch konsequent fortgesetzte
geistige Verdummung , »nd in der Hoffnung auf das bessere Jenseits , von
der noch niemand satt geworden sein soll .

Fragt man nun weiter , wie es zng cht, daß die Kirche hier im »e »»
zehnte » Jahrhiindert noch solchen Einfluß entwickeln kann , so hat auch da «
seine ganz natürliche Ursache . In Würtemberg ezistiren nämlich seit rirca
300 Jahre » die sogenannten Seniinare , d. h. Vorbildungsanstalte » für
Theologen , in denen diese bis zur Universität gebracht werde ». In diese
Seminare werden pihrlich von Bielen , die sich melden , etwa 40 Zöglinge ,
die von Allen das beste Examen gemacht haben , aufgenommen , und man

sieht sofort , daß auf diese Weise hier niemal « . wie anderwärt « , z. B. im
Nachbarreiche Baden , Mangel an Pfaffen eintreten kann . Die Sache ist
ämlich für geizige und gehirnarme Eiter » sehr verlockend , da die jungen

Leute nicht nur vier Jahre bis zur Univerfltät , sondern auch ans dieser selbst
noch völlig auf Koste » des Staates erhalten werden . Der biedere Schwabe
ist sehr stolz auf diese Seminare «nd rühmt es besonder «, daß in dieselben
Jeder ohne Unterschied de« Stande » und Vermöge » « aufgenommen wird .
Dabei vergißt der gute Man » nur zweierlei i ersten «, daß diese Freigebig .
keit de« Staates nur einer Fakultät , der Theologie , zu gute kommt , und

zweitens , daß Jeder , der aufgenommen sein will , das sogenannte Lande »-

examen vorher machen muß. Bei diesem Eramen wird ungefähr die Reife
für die Tertia eine « Gymnasium « vorau «gcsetzt , »nd derjenige Barer , der
da « Geld nicht hat , seinen Sohn soweit auf eigene Kosten »nterrichlen zu
lassen , kann ihn also auch nicht in das Seminar bringen . Man findet
denn auch, wenn man die Listen der jährlich aufgenommenen 40 durchlicst .
meist nur Söhne von Geistlichen , Gymnasiallehrern oder sonstige » stndirten
Staat «beamten darin . Söhne von Bolksschullehrern kommen schon seltener
dazu , Söhne von armen Leisten aber fast niemals . Wir haben also auch
hier , wo angeblich Jeder aufgenommen werden kann , den Klasienstaat von

seiner häßlichste » Seite .
Nun beachte man aber die weiteren Folgen dieser Einrichtung : indem

fast nur Söhne von Beamten und Studirten in die Seminare aufgenonimen
«erden und diese bis zur Beendigung de« Universitätsstudium « zusammen
bleiben , entsteht unter den junge » Leisten eine Art von geistlichem Hochmuth
und ein Kastengeist , de- später im Amte sich erst recht entfaltet uns über -

Haupt dn« württenibergischc Beamtenthum in widerlichster Weise auszeichnet .
Daz » kommt dann die Art und Weise , wie die jungen Leute „gebildet "
werden . Religion ist ja natürlich die Hauptsache , aber daneben erhalten
sie unter dem Namen von andern Fächern thatsächlich auch nur wieder

Religionsunterricht . So wird in der Geschichte immer nur der bekannte

Finger Gölte « nachgewiesen , im Griechischen hauptsächlich da « neue Tefta
mcnt lraktirt ir. Die Naturwissenschaften werden dagegen möglichst vernach -
läsfigt .

Durch dies « beinahe preußische Dressur bringt man die Leute dann ent¬
weder dahin , daß sie wirklich selber an die Dogmen de« Christenthum «
glauben , oder man macht die wenigen wirklich Begabten und selbstständig

zwar von einem Menschen , der selbst Allen , die

ihn kennen , als ein Trunkenbold und Ludrian er -

stcr Klasse bekannt ist und von dem es keinem Zweifel
unterliegt , daß er zeitweilig dem delirium tremens anheimfällt !

Solche häufige » Anfälle sind es auch offenbar gewesen , unter

denen Herr Bernhard Becker sein Buch in die Welt setzte , und

mit Kenntniß dieser persönlichen Eigenschaften deS Verfassers
werden dem Leser die häufig geradezu unfläthigen Ausfälle er -

klärlich , denen er fast auf jeder Seite des Buches gegen , dle

Anhänger und Vcrtheidiger der Kommune und insbesondere

auch gegen den weiblichen Tbeil derselben begegnet .
Allen Maßnahmen der Kommune werden stets die gchäsfiigsten
Motive unterschoben , nicht eine Handlung , nicht ein Vorfall

findet den Beifall des Verfassers . Herr Bernhard Becker hat
mit Vorliebe alle gegen die Kommune gerichteten Schriften

durchsucht um daraus die gemeinsten Stellen , enthaltend Schil -

derungen von angeblichen Kommuneszenen , mit möglichster Breite

und gewürzt durch eigne kritische Zuthaten in demselben Stile ,

abzudrucken . Tie historischen Arbeilen der Kommunarden B. Ma -

lon , Lefran�ais , Charles Beslay . Lissagaray . Arthur Arnould und

Anderer find „lügenhafte Kommunegeschichten " , die keine Beach -

tung verdienen . Dagegen wird von Herrn B. Becker in seinem

Buch mit vollem Ernste ein Artikel der . . Kreuzzeitung " für

die schlechte Behandlung des Erzbischofs von Paris zitirt und

da » Zeugniß VinoyS wird dafür angeführt , daß Duval nicht

meuchlings von Versailler Soldaten niedergemacht worden , son -

dern im Gefecht gefallen sei.
Daneben wimmelt die Schrift von Widersprüchen . Einmal

tadelt Herr Bernhard Becker , daß die Komniunemitglieder ihre
Aemler nicht gratis versahen und als bloße Ehrenämter bewach -

Denkenden unter ihnen zu Heuchlern . In welcher , die Künste der Jesuiten
noch übertreffenden Weise ma » es versteht . in diesen Seminaren die Ge¬
hirne der Zöglinge zu verkleistern , dafür liefen de » besten Beweis einer
der wenigen ehemaligen Seminaristen , die sich von der geistigen Verduni -
mnng der Seminare freizumachen versucht haben , — wir meinen David
Strauß . Es ist unzweifelhaft noch eine Nachwirkung der Semiiiurdressur ,
die er selbst auf « Heftigste angegriffen hat , wenn er — der «lheist —
über Republik und Sozialismus nrtheilt , wie eni Schuljunge , der getreulich
nachplappert , wa « ihm eingepaukt ist. Zum Atheismus hat Strauß sich
durchgerungen trotz Seminar . aber die Konsequenzen de« Atheismus hat er
nicht mehr zu ziehen vermocht , dazu ist er eben doch schon z» sehr Produkt
der Seminarerziehung gewesen . Jeder »nbefangene Leser von „ Der alte
und der neue Glaube " , der den Bildungsgang von Strauß nickt kennt ,
wird die Inkonsequenz des Manne » unerklärlich finden , mit der er die über
sinnliche Autorität , die er eben dem Gotte geraubt hat . geradezu mit dürre »
Worten auf die Monarchie , auf Könige und Fürsten wieder überträgt . Und
man wird e« nur verstehen , wen » man c« als Seminarnachwirkung auffaßt .
daß er da « ideale , den Glauben an ein Fortleben nach dem Tode völlig
ersetzende Element im SoziuliSmu « so gänzlich übersah »nd verkannte , al « ei
nach einem Ersatz süz den verloren gegangenen Soitesglauben suchte. Daher
kommt er denn zu dem ärmlichen Ersatz , den er in Kunstgenüssen für die
Gebildeten findet ; um die großen Massen , die keine Knnftgenüsse haben
kann , kümmert er sich nicht , »nd davon , daß im Sozialismus schon der
neue Heiland erschienen ist, der an die Stelle des gestürzten Chriftenthum «
die Lehre vom großen Worte der Einzelexistenz ohne Religion im
Dienste der G e s a in m t h c i t setzt, davon hat er keine Ahnung . Wenn also
sogar bei einem solchen Manne die Nachwirkung der Seminarerziehung noch
in seinen Verschrobenheiten nachweisbar ist , was muß dieselbe da erst
au « avdecen weniger widerstandsfähigen und begabten Menschen machen ? !

Erwägt man die » alle «, so wird man das System begreife », nach wel -
chem hier versahreu wird . Zunächst sorgt man auf dem gekennzeichneten
Wege immer für eine hinreichende Menge von Theologen und zwar durch
eine Art von Inzucht , indem man dieselben fast durchweg au « den besseren
und bestgesinnlcn Beamtenfamilien erhält . Dadurch und durch das enge
Zummmenleben pflanzt man den jungen Leuten den nöthigen Korpsgeist ein
uud dressirt sie nebenher in so geschickter Weise , daß sie tüchtig und brauch¬
bar werden , dem Volke die nolhwcndige Portion von Zufriedenheit im Elend
»nd von Dummheit — trotz der immer mehr nin sich greifenden Aufklärung —

beizubringen .
llnd so erklärt e« sich denn , wie man es bis heute möglich gemacht hat ,

sich des Sozialismus z» erwehren .
Eine andere Frage ist es aber , ob man da « auch für die Zukunft noch

können wird . Denn auch hier find schließlich dieselben ökonomischen Vor¬
bedingungen gegeben , wie anderswo , — die alten Genossen stehen auch hier
so fest zur Fahne , wie Uberall , und auch dem Dümmste » müssen schließlich
die Augen aufgehen , wenn er sieht , daß der liebe Gott zwar ans da « Gebet
eine « schwäbischen Prälaten den Deutschen Sieg über die Franzose » verleibt •) ,
daß aber alles Beten nicht hinreicht , den Hungrigen und Darbenden trotz
schwerer Arbeit ein menschenwürdiges Dasein zu schaffen .

Auch hier bedarf e« sonn » nur de« Anstofie « um die trägen Masse » in
Fluß zu bringe » »nd daß dieser Anstoß von innen oder von außen her in
nicht allzu langer Zeit erfolgen muß. daran zweifrlt wohl nieniaud , die
Zeichen der Zeit zu beuriheiien versteht . —

Sozialpolitische Rundschau .
Daß i » Deutschsand nicht nur die sozialistische Partei

täglich wächst , sondern daß ebenso und fast noch rascher nnd

wirksamer , wenn auch Vielen unbewußt , die Grundsätze des So -

zialismus immer größeren Einfluß aus das Gesellschafts - und
Staalslebcn gewinne », haben erst die jüngsten Verhandlungen
des preußischen Abgeordnetenhauses sowie einige damit im ursäch¬
lichen Zusammenhang stehende Regierungsmaßnahmen gezeigt .
Den Berathungen des Landtags unterliegt gegenwärtig das Pro -

jekt der Regierung betreffend die Verstaatlichung der Eisen -

bahnen . Daß diesem Projekt eben so sehr ein sozialistischer
zscdanke zu Grunde liegt , wie dem Tabaksmonopol möge uns

die Schale , in welcher sich uns der Kern präsentirt , auch noch
so wenig sympathisch sein — , daß jeder dieser Gesctzesvorschläge
im Prinzip eine theilweise Verwirklichung des sozialistischen
Programms bedeute , welche um so tiefgreifender ist , als sie noth -
wendig wieder weitere Veränderungen im Sinne deS Sozialismus

nach fich zieht — darüber wird bei keinem Sozialisten ein

Zweifel herrschen .
Die Vertreter des unverfälschten Manchestcrthums in der Eisen -

bahndebatte , die fortschrittlichen Abgeordneten Virchow und

Eugen Richter , hatten deshalb vollkomme » Recht , wenn sie

auf den sozialistischen , auf den „ revolutionären " Gedanken der

Eisenbahnvorlage hinwie ' en. Namentlich wies Richter nach,
wie sich der unbewußt sozialistische Charakter , welcher dem Pro -

jekt eines zentralisirten Staatsbahnsystems untrennbar anhafte ,
besonders deutlich in den Motiven zum Eisenbahngesetzentwurf
zeige , in welchem derselbe zum Theil in einer Schärfe Ausdruck

gefunden , daß man zuweilen . . eher eine sozialistische Kritik des

ganzen bestehenden Wirthschaftssystems , als die Denkschrift einer

Regierung vor sich zu haben glaube , deren Bestehen doch die

*) Nach einem AiGspruch des König « von Württemberg .

teten , wie es das Bourgeoisgesetz sogar vorschreibe , und dann ta -

delt er wieder in demselben Athcmzuge , daß die Kommune daS

Gehaltsmaximum auf jährlich 6000 Francs angesetzt und damit

„sähige Köpfe " zurückgestoßen , denen ein solcher Gehalt zu niedrig
sein mußte — Daß die Kommune Anfaugs nur die unverheira -

theten Männer von 19 — 35 Jahren in die Nationalgarde ein -

reihte , tadelt er als große Ungerechtigkeit ; wenige Seiten weiter

aber erscheint ihm die Anordnung der Kommune , daß nuninehr
auch die Verheiratheten aus diesen Altersklassen eingereiht werden

sollten , als eine unerhörte „ Tyrannei " . Daß 1870 vierzigjäh¬

rige preußische Landwehimänner in Frankreich , fern von Weib

und Kind , und gewiß nicht freiwillig , im Felde standen , hat

Herr Bernhard Becker natürlich , als er sein Buch schrieb , längst

vergessen .
Ein wahrer Wuthanfall befällt den Herrn Verfasser , wo er

konstatirt , daß die Kommune die Unterstützung für alle Witiwen

der Gefallenen dckretirte , einerlei , ob sie mit ihrem Manne „ge -

schlich " verbunden waren oder nicht . Bei dieser Gelegenheit
wird Herr Becker zum fanatischen Vertheidigcr der „legitimen "
bürgerlichen Ehe und des bürgerlichen Eigenthums .

Daß die Kommune auf die Niedcrmetzelungen der Gefangenm
durch die Versailler in einem Dekret mit Repressalien drohte ,
darin sieht Herr Bernhard Becker die vollständige „Schreckens¬

herrschaft " ; dagegen findet er die Erschießung der ge .

fangenen Kommunarden , denen als „ Rebellen " nur

ihrRecht geschah , ganz in der Ordnung und bezeichnet
die Grausamkeiten der Versailler als „erlogen " ! !

Diesem Standpunkt entsprechend ist Herr Thiers der Mann

des Herrn Bernhard Becker , „ denn die Nation stand aus der

Seite von Versailles " und demgemäß konnte » „solche dumme ,

Existenz dieses selben Wirthschaftssystems zur nothwendigen Vor -

aussetzung habe . " Es fehle nicht an in absoluter Form aufge -
stellten Behauptungen , welche für die Regierung die Rolle einer
Art von Vorsehung in wirthschastlichen Dingen in Anspruch neh¬
men . So werde dem Staate allgemein die Sorge für die ge¬
deihliche Entwicklung und Gestaltung ves inländischen Verkehrs
zugeschrieben . An anderer Stelle werde ausgeführt , daß für die

Ausführung der Eisenbahn - Unternehmungen das National - Ka -

pital in einem Maße in Anspruch genommen weide , welches dem
Staate die Fürsorge für eine plan - und zweckmäßige Verwendung
zur unerläßlichen Pflicht mache, „ damit das Kapital des Landes

nur dort Verwendung finde , wo es befruchtend zu jviiken ver¬

mag und damit das Nöthige und Nützliche mit den geringsten
Opfern und ohne wirthschaftliche Verschwendung erreicht werde " .
Wenn in dieser Weise ver Umfang der Kapitalsvcrwendung zum
Maßstab für die dem Staate obliegenden Pflichte » gemacht wer -
den solle , so würde „allerdings kein Halt mehr aus der schiefen
Ebene zur Alles absorbirende » Sraatswirthschafl " zu siudcn sei ».
Denn wie groß auch das in den Eisenbahnen angelegte Kapital

sein möge, so sei es doch nur gering im Vergleich zu dem Ka -

pital , welches z. B. in der gesammle » industriellen Produktion
des Landes angelegt iei . Hier erst recht hätte also der Staat

die Pflicht , darüber zu wachen , „ daß das Nöthige und Nützliche
mit den geringsten Opfern und ohne win . schastliche Verschwen¬
dung erreicht werde ». " Diese Vorstellungen von Staatsmacht und

Staatsweisheit seien dem Sozialismus näher verwandt , als fich
die Träger derselben vielleicht bewußt seien . Wenn der Minister
von einer Herrschaft der Plutokratie , von der Ausbeutung des

Privatkapitals , von der Spekulation , von der planmäßigen An -

läge des Privatgcwerbes , von unfruchtbarer Konkurrenz , von der

Kapitalvergeudung durch die Privatindustrie spricht , so fänden

sich alle diese „ Redensarten " längst in den sozialistischen Reden

und Broschüren , und zwar seien die Sozialiste » dabei viel kon -

sequenter , indem sie es nicht bei dm Eisenbahnen bewendm lassen ,
sondern die von der Regierung für die Verstaatlichung der Eisen »

bahne » angeführten Motive folgerichtig auch auf andere , eben so

wichtige Wirthschaftszwcige anwenden .

Wir können diese Ausführungen — soweit sie sachlich , sind ,
und von ihrer persönlichen Färbung natürlich abgesehen — fast

wörtlich akzcptiren . Und aus diesem Grunde sind wir auch weit

davon entfernt , uns der preußischen Eiseubahnvorlage gegenüber
grundsätzlich und ohne weiteres Zusehen feindselig zu verhalten ,
wie es merkwürdiger Weise ein anderes sozialistisches Blatt für

nöthig hält . Im Gegcntheil ist uns die Vorlage grundsätz¬
lich sympathisch und nur die Einzelheiten der Durchführung ver

Idee , die Form ihrer Bethätigung , voi Allem der Umstand , daß
die ohnehin schon übergroße Macht der Regierung durch die Aus -

lieferung des gesanimten Eisenbahnwesens mit seinen enormen

ivirthschaftlichen Machtmitteln an sie noch übermächtiger und

schrankenloser werde , zwingen uns zu einer veränderten Stellung .
Wir werden uns demnächst eingehender mit dieser Sache befassen .

— Herr Maybach , der preußische Minister der öffent -
l chen Arbeiten , hat soeben einen aintlichea Bericht über die

Arbeiterverhältnisse ans den fiskalischen Werken

veröffentlicht . Selbstverständlich ist in deinselbeii . wie bei solchen

Berichten in Preußen herköminlich . systematisch Schönfärberei
getrieben und alles , was die Berhällniffe der Arbeiter irgend -
wie in ihrem wahren , düstern Licht erjcheinen lassen könnte ,

sorgfältig vermieden . Wie ma » hierin selbst vor der offen -
baren Fälschung nicht zurückscheut ?, zeigt am besten der Um -

stand , daß in dem Bericht des bekannten Rothstandes in Zabrcze
und der dadurch hervorgerufenen Unruhen nicht mit

Einem Wort erwähnt ist ! Der ministerielle Bericht kann

demnach gewiß nicht der Schwarzscherei oder Uebertreibung
geziehen werden , wie es den von der oppositionellen Presse
ausgehenden Berichten über Nothstände zc. fast immer geschieht —

von denen der Arbeiterpresse , die ja den Herren von vorne -

herein als lediglich zur Aufreizung der Besitzlosen gegen die

Reichen und zu Zwecken einer „ auf den Umsturz aller bestehenden
Ordnung abzielenden wüsten Agitation " erfunden « Lügen gelten ,
ganz abgesehen . Um so schwerwiegender ist dafür aber auch

das . was der Bericht Ungünstiges über die Arbeiterverhältnisse
zu sagen gezwungen ist und was wir nachfolgend in Kürze
wiedergeben .

„ Die materielle Lage der auf Staatskosten beschäftigten Ar -

beiter — sagt der Bericht wörtlich — hat in Folge der an -
dauernd ungünstigen Zeitverhältnisse im EtatSjahr 1878/79
eine Aufbesserung gegenüber dem Vorjahre nicht erfahren .

von Ehrgeiz und Einbildung befangene Elemente — wie sie die

Kommune hatte — wenn sie den Frieden des Staats störten ,

gar nicht ander ? behandelt werden , als es nach
ihrer Besiegung ' geschah . "

Nach dieser Auffassung hatte also auch Herr von Bismarck

und die deutsche Bougeoisie das Recht , das Sozialistengesetz zu
erlassen und die Minorität mundtodt und rechtlos zu machen .
Man sieht , warum das Beckcr' sche Buch nicht voni Sozialisten -
gesetz getroffen wurde . Solche Apostatenarbcit kommt den dcut -

schen Gewalthabern recht und wenn mau bisher noch so wenig
das Werk gegen die deutschen Sozialisten ausgebeutet hat , so

unterblieb dies wohl nur , weil das Werk zu gemein ist und die

korrupte Gesinnung seines Verfassers zu deutlich an der Stir c trägt .

jß . n in der Zeit der höchsten Ausregung , unmittelbar nach
dem Fall der Kommune , konnte man in den deutschen Zeitungen
jene Kumulation von Schimpfworten finden , die heute , mehr als

acht Jahre »ach der Niederwerfung der Kommune und nachdem
die Regierung Frankreichs eine Amnestie ertheilt , Herr Becker in

seinem „Geschichtswerk " getteulich wiederkäut . Tarnach war die

Kommune „ ein großes Narrenhaus " , die Kommunarden „ Brand -

stisler und Mörder , wie Räuber , Diebe , Schlemmer und Wol -

lüstlinge ", die Verwaltung eine „Metzenwirthschast " . Ganz selbst -

verständlich , daß sowohl der damalige Generalrath der Jnter -
nationale in London , wie die deutschen Sozialisten , welche die

Kommune zu vertheidigen wagten, , den höchsten Zorn des Herrn
B. Becker hervorrufen und dem entsprechend abgekanzelt werden .

Es ist überflüssig , ein Wort weiter über das B. Becker ' schc

Machwerk zu verliere ». Kein anständiger Mensch kann diese

Schrift anders , als erfüllt von Ekel und Verachtung , bei Seile

legen . A. Bbl .



Nicht nur wurde im Laufe der Frühjahrs - und Sommer -

monate wegen stockenden Absatzes bei bedeutenden Werksbetrie -

be » abermals eine nicht unerhebliche Verminderung
der Belegschaften nothwendig , sondern vcrschiedcnt -
Uch mußte auf einzelnen Gruben , beispielsweise im Saarbezirk .
auch noch die ganze vorhandene Mannschaft
2 bt « 3 und selb st mehr Tage im Monat u n ?

freiwillig feiern . Zwar brachten Herbst und Winter

dem größten Theile der enilassenen und beurlaubten Bergleute
wieder ausreichende Arbeit , indessen ging immerhin di *e

G e s a m m t z a h l der durchschnittlich beschäftigten
Arbeiter erheblich unter die des Borjahres
herab . " ( Es sind nämlich , wie der Bericht an einer andern

Stelle sagt , im Jahre 1878/79 42,543 , d. h. 1,218 Arbeiter

weniger als im Borjahre auf den StaatSwerkcn beschäftigt
gewesen . )

„ Was die Höhe der Löhne betrifft , so stellte sich im Saar -

brücker Distrikt beispielsweise der Durchschnittslohn sämmtlicher
Werksarbcitcr (ausschließlich der Grubenbeamten ) in 1878/79
auf 2,95 Mf . pro Mann und Schicht gegen 2,97 Mk . im

Jahre 1877/78 . Der durchschnittliche Jahresverdienst eines

Arbeiters , welcher sich in 1877/78 auf 832 Mk . belief , betrug
in 1878/79 811 Mk. , wovon nach Berücksichtigung der AuS -

lagen für Lampcnöl , Neubcschaffung der Gezähen und Bei -

trägen zur Knappschaftskasse durchschnittlich 732 Mk .

als freies Jahreseinkommens ! ! ) bezeichnet wer -

den können . Auf der Königin - Louise - Grube in Oberichlesien
verdiente der Häuer im Gedinge durchschnittlich 2,51 Mk. ,

der Schlepper 1,82 Mk. . der erstere hiernach 7,7 Pf . , der

letztere 7 . 8 Pk. weniger als im Borjahre . Der auf der Kö -

nigsgrube in Oberschlcsien den Arbeitern pro Tag in 1878/79
gezahlte Lohn betrug durchschnittlich für die Häuer 2,19 Mk. ,
d- i. 14,0 Pf . weniger wie in 1877/78 , und für die Förder -
le tc 1,52 Mk . oder 3 Pf . weniger wie in 1877/78 . I m

G roßen und Ganzen gingen , wie bei den angeführten
Beispielen , die Löhne aus allen fiskalischen Werks -

betrieben . . . . zurück . "
Wenn der Minister nun an die punktirte Stelle die Worte

„niche erheblich " setzt und an anderen Stelle » die Ansicht ans -

spricht , daß die Lage der fiskalischen Arbeiter trotz der durch -

schnittlich eingetretenen „ weiteren Ermäßigung (!!) der Löhne "
. . im Allgemeinen durchaus auskömmlich " und nirgends ein

Nothstand eingetreten sei — so gehört das eben , sehr artig
gesprochen , auf das Gebiet verschon besprochenen systematischen
Schönfärberei . Uebrigcns widerspricht der Minister diesen

Zufrieden Hcits - Phrasen im weitere » Verlauf seines Berichte «

selbst , indem er zugibt , daß , obgleich . . die Gesammtverhältiiiss -
des Bergarbeilerstandcs während des in Rede stehenden Jahre «
mit Rücksicht auf die alle BevölkerungSschichten in Mitleide » -

schaft ziehende wirthschaftliche Krisis als befriedigende

bezeichnet werden könne , doch nicht zu verkennen ist , daß es

bei dem gegenwärtigen Stande der Löhne und der zu erzielen -
den Höhe des Verdienstes dem gewissenhaften A r b e i -

ter nur durch die äußerste Einschränkung und

sorgfältige Sparsamkeit gelingen kann , seine
Familie ordentlich zu n n t c r h a l t e n. " Entweder ist

demnach die frühere Versicherung de ? Ministers , daß die Lage
der Arbeiter eine „befriedigende " und „ durchaus auskömmliche "
sei , nicht « als eine leere und zwar recht alberne und gewissen -
lose Redensart , oder aber Herr Maybach ist der Meimmg ,
daß der „befriedigendste " Zustand — zwar nicht für die Ar -

bester , wohl aber für die herrschende und ausben -

tende Klasse — der sei, wenn die Arbeiter nur bei der

äußerster Einschräntung sich und ihre Familien zu ernähren
vermögen ! Und damit werden wir wohl das Richtige ge -

troffen haben .

Mögen die Arbeiter dieses wcrthvollc Geständniß nicht ver -

gessen !

— Die bekannte Affäre Fritzsche - Hasselmann , nämlich die

Anklage wider diese beiden Abgeordneten wegen angeblicher

Nichtrespektirung des Berliner Belagerungszustandes durch ihre

Anwesenheit im Reichstag , ist nun endlich zum Schluß
gediehen. Und Mar ist derselbe sehr blamabel für die Regierung
ousgesallen . Denn nachdem die Regierung das „Verbrechen "
ber beide » Abgeordneten für groß genug befunden , um vom

Reichstag die Ermächtigung zur sofortigen Verfolgung der Bann -

brecher zu fordern , und nachdem Tesiendorf nach der fast ein -

stimmigen Ablehnung dieses unver —frorenen Verlangens durch
den Reichstag , nach Schluß des Letzteren , die Anklage vor dem

Zuständigen Gericht erhoben und mit allem Nachdruck betrieben ,

hat nun die erste Strafkammer des Berliner Landgerichtes I.

entschieden , daß Fritz sch- und Hasselmann außer Verfolgung zu
setzen stien , d. h. daß auf die Anklage Tessenborfs
gar nicht weiter einzugchen sei !

Dieser Gerichtsbeschluß kann auch nach §§ 172 und 346 der

neuen Strafprozeßordnung nicht mehr angefochten werden und

' st somit die wahrhaft pyramidale Theorie der Regierung , daß

�
in ihrem Beliebe » stehe, durch eine einfache Ausweisung aus

Berlin einem Reichstagsabgeordnelen zugleich auch das Recht zur

Ausübung seines Mandates zu nehmen , in letzter Instanz für

«chtlich unzulässig erklärt worden . Natürlich ist die Regierung
über diesen Ausgang nicht sehr erbaut und sucht sie , während
ste den Beginn des Prozesses mit gewaltigem Lärm in Szene
setzte, das unliebsame Ende möglichst todtzuschweigen . Vielleicht

r�vanchirt sie sich durch neue Ausnahmebestimmungen gegen uns

Sozialisten . Wir sind indeß verstockte Sünder genug , um solchen
Bingen ziemlich ruhig entgegenzusehen .

— Aus Hestcrreich kommen zwei Nachrichten , von denen die

eine allgemeine Heiterkeit , die andere aber das peinlichste Aufsehen
und in allen nicht durch den Parleigeist um jede Urtheilsfähig -
' est gekommenen Kreisen tiefe Empörung hervorruft . Was die

erste betrifft , so wurde vorletzte Woche in Lemberg ein „verdäch -
i ' ges Individuum " , in welchem man einen „sozialistischen ober (!)
nihilistische » Agitator " vermuthete , angehalten und verhaftet .
Nachdem man das „ Individuum " aber einige Tage in der aus

nnserer vorvorigen Nummer bekannten Weise hatte ohne Verhör
brummen, hungern und frieren lassen und seine dringenden
Forderungen nach Vernehmung mit Grobheiten und schließlich
wit Dunkelarrest beantwortet hatte , stellte sich schließlich heraus ,
daß der Verhaftete kein Sozialist , sondern ein Geheimpolizist

und zwar ein Agent der Petersburger dritten Abtheilung war ,
der „ einem gefährliche », polnischen sozial -nihilistischen ( was muß
das für eine neue Thiersperies sein ?) Agitator " nachgesandt war
und während er ihn verfolgte , von seinen dummen Lemberger
Kollegen festgenommen worden war . Die Heiterkeit , welche dieses

Polizeistückchen erregt , ist um so größer , als während der Haft
des Polizisten der von ihm Verfolgte zum großen Mißvergnügen
der alliirten russisch -österrcichischen Polizei spurlos verschwunden ist !

Die zweite Nachricht meldet der Telegraph aus Krakau . Wie

dortselbst die gefangenen Sozialisten behandelt werden und wie
eine große Anzahl derselben sich in schreiendster Gesetzesvcrletzung
bereits 6 und 8 Monate ohne Urtheil in Untersuchungshaft be -

finden , haben wir des Ausführlichsten in unserer vorletzten Nummer
erörtert . Durch diese unerhörte Behandlung sind nun 38 gc -
fangene Sozialisten förmlich zur Verzweiflung getrieben worden
und haben schon seit 3 Tagen weder Speise noch Trank

genommen , indem sie erklärten , eher den Hungertod zu er -

tragen , als sich noch länger so behandeln zu lassen . Auf die

Nachricht hievon begab sich der Landesgcrichtspräsident in ' s Ge -

fängniß und beschwor die Gefangenen , von ihrem verzweifelten

Entschluß abzustehen , da ihre Hauptverhandlung in naher Aus -

ficht sei ; auch gab er Befehl , den Gefangenen eine Anzahl kleiner

Erleichterungen zu schaffen . Die Behörde hat auch in der That
allen Grund , dem Skandal einer freiwilligen Massenverhungerung
— wenn sie auch nur halb , d. h. bis zur Erkrankung durchgc -
führt würde — vorzubeugen , da keine amtlichen Lügen den

zwingenden Schluß umzustoßen vermöchten : wie elend die Be -

Handlung von Menschen sein müsse , wenn sie derselben sogar die

entsetzliche » Qualen des Hungertods vorziehen ! Schmach über

eine Gewalt , die ihre politischen Gegner so infam behandelt !

Die französische Regierung empfängt fast Tag für Tag
schlagende Beweise , wie dumm es von ihr war , ohne Roth
einen Kampf mit den fortgeschrittensten Elementen des Landes

zu beginnen . Den Wahlen Humberts in Paris und Garel ' s

in Lyon ist nun ein weiterer Sieg der vereinigten Jilranfi -
genten und Sozialisten gefolgt , der um so bedeutsamer ist, als

er im Norden errungen wurde , der von den Reaktionären stet ?
ob seiner „ Mäßigung " gepriesen wurde , die rhu allen „exal -
tirten " Ideen unzugänglich mache . In Lille ist nämlich der

Sozialist Eheri - Dumez gegen die Kandidaten der Gambet -

tiste » und des linken Zentrums gewählt worden ; ein bis jetzt
völlig unbekannter Mann , der jedoch von den Wählern gleich -
wol den andern , als langjährige Vorkämpfer des Liberalismus

unter dem Kaiserreich bekannten Kandidaten vorgezogen wurde ,
blos a f die Empfehlung durch ein sozialistisches Komite hin .

Auch der verurtheilte Humbert fährt fort , der Regierung
das Leben schwer zu machen Bei seiner bekannten jüngsten
Gerichtsverhandlung machte er in seiner brillanten Berthei -
digungsrede gräßliche Enthüllungen über die von der Regierung
an den Deportirten und namentlich im Bagno in Reukale -

donien begangenen Schandthaten . „ Der Bagno , sprach er , ist
ein Ort , in welchem Menschen m i t den Füßen nach oben

aufgeknüpft und dann durchgepeitscht werden , ein Ort , in

dem man zum bloßen Zeitvertreib Menschen um «

bringt . Ich habe mit eigenen Augen gesehen , wie Depor -
tirte , die eines Diebstahl « verdächtig waren , mit der Knute

geprügelt wurden und wie man dann nach jedem Streich
noch mit glühendem Eisen in dieWunde brannte .

Es gibt dor ! Marterwerkzeuge , die sogenannten poucettes
( Da u m s ch r a u b e n) , welche den Unglücklichen erbarmungs¬
los einen Finger nach dem andern abtrennen . Wenn man in

der Kammer diese Gräuel zur Sprache bringt , so besteigt der

Marincminister die Tribüne und erklärt kurzweg : da « ist

falich . Ich aber habe mit eigenen Augen gesehen und mit

eigenen Händen die Wunden berührt . In diesem Bagno habe
ich . drei Jahre geschmachtet , bis die militärische Justiz selbst
sagte , daß ich nicht in alle Zeit für die Ucbrigen büßen solle
und mich in die Kategorie der politischen Deportirten verwies .

Diese neue Buße währte fünf Jahre . Ach , wenn ich daran

denke , mag ich mich gar nicht mehr verlhcidigcn . "
Diese Enthüllungen über diese unmenschlichen , aber der

Versailler Bluthunde vollkommen würdigen Barbareien riefen
natürlich allgemeine « Aufsehen und allgemeine Empörung
hervor , so daß die Regierung nicht anders konnte , al « eine

Untersuchung über die Zustände der Strafkolonie einzuleiten .
In welchem Geist und mit welcher Absicht dieselbe aber ge -
führt wird , beweist die Thatjache , daß mit der Führung der -

selben der berüchtigte Polizeikoinmissär Clement , einer der

Hauptagcnlen Pietri ' S, der schon beim Prozeß von BloiS und
bei dem Putsch der „ weißen Blousen " unter dem Kaiserreich
eine Rolle spielte , also eines der gewissenlosesten Werkzeuge
der Gewalt betraut wurde ! Humbcrl wirst nun in einem

offenen Brief an den Minister demselben diese Thatsachcn vor
und zählt dann neue Beispiele der Grausamkeit gegen die
Verurthcilten auf . Ei » Deportirter , Cibnt , Ro . 671 , sei in
der schrecklichsten Weise auf den nackten Rücke » geschlagen »vor -

den ; er . >owie ein Anderer seien nach dieser Behandlung für
immer gelähmt gewesen . Wieder einen Andern habe man
bei den gefesselten Händen aufgehenkt und in glei -
cher Weise behandelt . Einen namens Cadot , Nro . 1050 , habe
man bei den Füßen aufg ehenkt und mit einem Prü -
gel ans denKopf geschlagen . Er sei verrückt geworden ,
sowie denn überhaupt alle die Gepeinigten nach der „ Operation "
unfähig geworden seien , irgend eine Arbeit zu ihrem Lebens -

unterhalt zu verrichten . Der Brief schließt mit dem Post .
striptnm : „ Ich halte immer noch zu Ihrer Verfügung die

Daumenschraube » , die ich aus dem Bagno mitgebracht habe/ "
Und diese Angaben werden auch von anderen Seiten be -

stätigt . So erklärt ein anderer Amnestirter in der „ Mar -

scillaise ", im Bagno von Toulon Augenzeuge gewesen zu sein ,
wie man Kam i ' uneverurtheilte , die beim Cigarrelienrauchen
ertappt wurden , auf eine Bank schnallte und ihnen mit einem

dicken Strick Hiebe auf den nackten Rücken gab , bis das

Blut e m p o rspr i Y t c. Manche der Gepeinigten hätten

nach Empfang eines Theils ihrer Strafe in ' s Hospital ge -
bracht werden müssen , und nach halber Heilung ihrer
Wunden habe man ihnen den Rest der zugespro¬
chenen Zahl von Hieben crt heilt ! Einige hätte » dann

auch ihr Leben dabei eingebüßt . Zum Anstheilen der Schläge
habe man gewöhnlich eine » der kräftigsten Galeerensträflinge
verwendet , dem man vor der „Operation " mittelst Brannt -

wcins Muth einzuflößen pflegte ! — Weiter veröffentlicht der „ ge -

mäßigte " „ National " eine Reihe von Briefen , aus denen her -
vorgeht , daß ma » nicht allein die Daumschrauben anwendet ,

sondern auch für das geringste Vergehen das Auspeitschen an -
ordnet . Auf einmal kann man nicht mehr als 25 Hiebe er -

theilen ; bei vielen Verurtheilteu muß schon beim achten Hieb
das Peitschen eingestellt werden , weil der neunte unfehlbar den

Tod zur Folge haben würde . Und doch wurden Sträflinge
bis zu 250 Hieben vemrthcilt . Nach jeden 25 Hieben werden

sie dann in eine Zelle gebracht und erhatten , wenn sie wieder

hergestellt sind , weitere 25 Hiebe , bis sie ihre volle Strafe er -

hat en haben . Sträflnge suchten der Marter dadurch zu ent -

gehen , daß sie einen Mord begingen ; sie wurden dann näm -

Uch nicht mehr gepeitscht , sondern hingerichtet !
Ewige Schmach und Schande über eine „ Ordnung " , welche

ihre Herrschaft mit solchen , eines altrömischen oder mittel -

alterlichen Folterknechtes würdigen Mitteln aufrecht erhält !
Und mögen alle ehrlichen , menschlich gesinnten Menschen
zusammenstehen , um die Wiederholung solcher Grcuelthaten
unmöglich zu machen : durch den Sturz der heutigen Klassen -
Herrschaft und den Sieg des Sozialismus !

— Man erinnert sich der italienischen Sekte der LazzareU
listen , welche gewisse sozialistische Ideen mit einem überwuchern «

den Mystizismus verquickte und dadurch , sowie durch die an -

ziehende Persönlichkeil ihres Gründers und „ Propheten " unter

der im tiefsten und hoffnungslosesten Elend dahinlebenden ,
abergläubischen Landbevölkerung zahlreiche Anhänger gewann .
Als diese Sekte im Sommer vorigen Jahres friedlich und

unbewaffnet eine Prozession veranstaliete , trat ihr die Polizei
entgegen und schritt in der rohesten Weise und durch nichts
provozirt mit den Waffen gegen sie ein , wobei Lazaretti selbst
ermordet und noch zahlreiche seiner Anhänger verwundet wurden .

Um nun die viehische Gewaltthätigkeil zu beschönigen und als

Nothwehr hinzustellen und um zugleich der quasisozialistischen
Sekte den Todesstoß zu geben , ließ die Regierung die hervor -

ragcndsten der überlebenden Lazarettisten wegen Aufruhr und

öffentlicher Gcwaltthätigkeit anklagen und beauftragte einen

ihrer geschicklesten Untersuchungsrichter mit der Vorbereitung
der gewünschten Veruriheilung . Alle diese Bemühungen haben
indeß zu keinem Resultat geführt , indem vor wenigen Tagen
die Angeklagten freigesprochen wurden und dadurch kon -

statirt worden ist , daß sich die Polizei einer unerhörten Gewalt -

that schuldig gemacht hat . Indessen läßt sich die Regierung
durch dies Verdikt in ihren Willkärmaßregeln durchaus nicht
beirren und betreibt die Verfolgung der Sozialisten gerade
jel -t wieder rücksichtsloser denn je. So wird der sozialistisch :
„ Movirnento sociale " von Neapel fast jede Woche konfiszirt und

letzte Woche ist der Mailänder „ Plebe " dasselbe Schicksal
widerfahren .

— Die Henker des russischen Zaren haben wieder einmal

„Urlheile " über „politischer Verbrechen " angeklagte Nihilisten
gefällt . Das Kriegsgericht in Kiew verurtheilte von neun Ange -
klagten Krzanzowsky zum Tode durch de » Strang , Schirkan und

Kajalschowsky zu zehn Jahren , Turowitsch zu sechs Jahren , Wol -

jarsky und Stopansky zu vier Jahren Zwangsarbeit , OrlowSky ,
Gunadsy und Owitzky zu geringeren Arreststrafen . — Wie wenig
aber dadurch der „ Nihilismus " unterdrückt werden kann , zeigt
vie vor Kurzem ei folgte Ausgabe einer neuen geheimen Revolu -

tionszeilung mitten in Petersburg . Das Blatt , welches den

Titel . . Narodnaja Wolja " ( Volkswillc ) trägt , erklärt , daß das

bisherige Schweigen der revolutionären Presse keineswegs durch
eine Vernichtung der revolutionären Partei verursacht worden sei ,
indem diese Vernichtung überhaupt nur in der Phantasie der

Regierung existire . Die Sistirung der Herausgabe des Revo -

lutionsorgans sei lediglich aus praktischen Gründen erfolgt , wie

ebenso aus praktischen Gründen von nun an das Organ wieder

weiter erscheinen werde . Die „ Narodnaja Wolja " ist bei aller

Entschiedenheit verhältnißmäßig maßvoll und von einer Empseh -
lung von Mord und Brandstiftung findet sich kein Wort .

Berichte .
— g. Aerlin , 12 . November . I » Nummer 5 drücke » Sie

Ihre Verwunderung darüber aus , daß Ihnen seitens der hiesi -
gen Genossen nähere Mittheilungcn über die letzte » Ausweisungen
nicht zugegangen sind . Es ist dies allerdings unterblieben , aber

nicht aus Lässigkeit , sondern nur , weil dem von Ihnen schon
Berichteten nichts von Bedeutung hinzuzufügen war und weil ein

besonders erwähnenSwcrther Charakter diesen Ausweisungen nicht
anhaftete . Bemerkenswerth ist vielleicht nur — außer der bereit «

von Ihnen zitirten Affäre Wienholz — , wie es dem gleichfalls
ausgeiviesenen Genossen Mühlbcrgcr erging . Eine Schaar von

Freunden begleitete denselben zur Bahn unter etwas lebhafter
Bezeugung ihrer Gesinnungsfrcundschaft . Diese kleine Demon -

stration schien den anwesenden Polizciscelen ein Dorn im Auge ,
denn sie machten ihrem augenscheinlichen Aerger dadurch Luft ,
daß sie M. — dessen Zug eine kurze Zeit später abging , als

ihm laut Ordre zu bleiben vcrstattct war verhafteten , auf ' s
nächste Polizei - Bureau führten und von dort allerdings nach
einigen Nörgeleien wieder freiließen . Einem der begleitenden
Freunde soll ein anwesender Polizist unter barschem Anfahren
eine roihe Blume , die derselbe im Knopfloch trug , gewaltsam
entfernt haben . Welche Frechheit des Benehmens und zugleich
welch ' — kindliches Vergnügen liegt i » solchen und ähnlichen
Handlungsweisen der „ hohen Obrigkeit " !

Ob diesen Ausweisungen besondere Motive , besondere Absichten
zu Grunde liegen , darüber herrschen hier Zweifel . Der Be -

lagerurgszustand wird prolongirt werden oder nicht, mit oder

ohne Motive ! Wozu auch noch motiviren ? Einem solchen Land -

tag , einem solchen Reichstag , einer solchen reaktionären Masse
gegenüber , die jauchzt über jeden Schlag , den man glaubt ,
der verhaßten Sozialdemokratie versetzt zu haben ? ! — Der Be -

lagerungszustand hier hat für die Polizei in erster Linie den

Zweck durch Terrorisiren und „ Bange machen " jede Regung der

Partei am Orte zu verhindern . Wir sind darüber unterrichtet ,
daß die Polizei nicht mehr »ach dem Prinzipe der „Gefährlichkeit "
ausweist , sondern daß sie eine Liste führt über eventuell aus -



zuweisende Leute , raffinirter Weise meist Familienvater , wie

Sie richtig bemerkten , — und diese Liste arbeitet sie herunter ,

sobald sie es sür nöthig hält , wieder einmal einen Schreckschuß

abzugeben , und glaubt dadurch die Genossen von jeder politischen

Thätigkcit zurnckzuscheuchcn . Gänzlich vergebliche Mühe natürlich !
Was indessen die infame Pcrfidie , welche in solchem Benehmen

liegt , nicht vermindert ! —

y Magdeburg , 15 . November . Am 10 . Dezember ist die

Ersatzwahl für den früheren Reichstagsabgeordneten von Unruh ,

der im Sommer d. I . in richtiger Erkenntniß , daß er sich po¬

litisch gründlich abgewirthschaftet , sein Mandat niederlegte . Vier

Kandidaten sind aufgestellt worden oder werden aufgestellt werden .

Von nationalliberaler Seite der „Geschichtsschreiber - v. Sybel ,
von fortschrittlicher ein unbekannter „ Direktor " Büchtemann in

Berlin ; die Konservativen werden sicher Jemand aufstellen , den

man vorläufig noch mit einem ? anführen muß . Wir aber

stellen den Kammergenchtsreferendar a. D. Viereck auf , der

vor ca . % Jahren in Folge des Belagerungszustandes aus Berlin

ausgewiesen wurde und gegenwärtig in Leipzig wohnt . Viereck

hat sich s. Z. in Berlin um unsere Sache durch große Rührig -
kcit in der Agitation und durch redaktionelle Thätigkeit an der

verbotenen „ Berliner Freien Presse " verdient gemacht . Da wir

schon im Jahre 1877 , als Bracke kandidirte , mit den National -

liberalen in die engere Wahl kamen , dann im folgende » Jahre
gleich beim ersten Wahlgange 6300 Stimmen erhielten , so ist

die Wahl unseres Kandidaten durchaus nicht aussichtslos , obgleich
der hiesige Polizeipräsident ganz besonders erklärt hat , er würde

mit aller Kraft gegen die Kandidatur Viereck ' s wirken . Das

beste Zeugniß . welches unserem Kandidaten ausgestellt werden konnte !

Zur Wahlagitation aber gehören auch Geldmittel ; eine Adresse

hier in Magdeburg , an welche Gelder für die bevorstehende Wahl

zu senden sind , mag ich nicht angeben , da sie sonst vielleicht dna ,

wenn auch ungesetzlichen , Konfiskalion verfallen würden . Deßhalb

ist es gut , die betreffenden Gelder an bekannte Adresse, , mit

Angabe des Zweckes in einem besonderen Briefe , zu senden . Au '

solchem Wege werden die gesammelten Beträge dann schon in die

Hände der hiesigen Genossen und zur geeigneten Verwendung gelangen .
Beschleunigung der Sammlungen und Einsendungen thut noth !

— Dresden , 11 . November . Ein Jahr ist in ' s Land ge¬

gangen seit der großen Sozialistenvertilgung , welche mittelst der

Attentats Lügen und Schurkereien vorbereitet und in „gesetzlicher "

Form in Szene gesetzt wurde . Wenn das Sozialistengesetz an -

nähernd so wirkungsvoll sich erwiesen hätte , wie seine Schöpfer
erwarieten . so müßten in Sachse », dem „ Heerde des Sozialis -
mus " , seine Wirkungen furchtbar gewesen sein und das ganze

gesellschaftliche Leben des Arbeiterstandes umgestaltet haben . Aber

gerade hier zeigt sich die ganze Ohnmacht solcher Gewaltmittel ,
deren einziger Erfolg ist , die Regierung , welche sie anwendet , der

Lächerlichkeit preis zu geben . Es geht hier Alles wie ehemals
seinen Gang , die sozialen Fragen werden diskutirt — wenn auch

nicht mehr in parlamentarischer Form unter polizeilicher Ueber -

wachung — , die Bewegung im Volke wächst und neue Anhänger
werden für den Sozialismus täglich geworben und gewonnen .
Die besten Agitatoren : das soziale Elend des Volkes und der

Uebermuth der Herrschenden , der mit Phrasen oder mit Gewalt -

thaten jedem Nothschrei der Ausgebeuteten begegnet , — arbeiten

rastlos für uns , und unser industriereiches , von der Krise durch -

wühltes Ländchen bietet ihnen ein nur zu reiches Agitationsfeld .
Das Volk hat in der Zeit der Noth längst erkennen gelernt .
daß alle arbeiterfreundlichen Versprechungen , die man machte , als

man die Kraft jedes einzelnen Arbeiters nicht entbehren konnte

Lügen waren , denn selbst in Staatswerkstätten wirft man Ar -

beiter ohne Rücksicht auf ' s Pflaster , gleichviel ob es Familien -
väter sind , deren Kinder nach Brod schreien , oder ob es Greise

sind , für die es nirgend mehr Beschäftigung und Unterkommen

giebt , nachdem sie das Mark ihrer Knochen im Dienste deS Ka¬

pitals aufgebraucht haben . Dies trägt mehr zur Erkenntniß der

Klassenlage des Proletariats bei , als tausend „ aufreizende " Reden

eS könnten . Was nun für die Vollstrecker des Sozialistengesetzes
noch übrig bleibt , die Polizeibütteleien , die schamlosen Attentate ,

welche durch Ausweisung tc. gegen einzelne Familien verübt wer -

den , und ähnlicher Unfug , heilt weder soziale Uebel , noch unter -

drückt es die Mahnung zur sozialen Befreiung , im Gegentheil , es ist

selbst eine eindringliche Mahnung , es reizt und erbittert die Kämpfer !
So stehen auch in Dresden die Parteiverhältnisse vortrefflich .

An Stelle der ausgewiesenen Redakteure Wollmar , Kayser u. s. w. ,

gegen welche die blinde Wttth unserer Büttel einen Trumpf auS -

spielen zu müssen glaubte , um uns die Führer zu nehmen , sind
die sozialistischen Landtagsabgeordneleu hier anwesend , die theils
erst in neuester Zeit trotz Zensus , Sozialistengesetz und grober
Gesetzesverletzung durch Behörden stegreich aus der Wahl hervor -
gingen . Die Tribüne des Landtags ersetzt ihnen die umgestürzten
VolksversammlungStribünen , denn von dieser aus werden sie

zum gesummten sächsischen Volke sprechen . Daran ändert nichts
das Wüthen der Polizei , welches trotz seiner Plumpheit oft recht
possirlich anzuschauen ist. Daß man zwei Tage vor der letzten

Landtagswahl die von Sozialisten redigirtc „ Dresdner Presse "
auf Grund des für solche dumme Streiche brauchbaren Sozialisten -
gesetzes verbot , ist bekannt , aber die Logik der Verbotsbegründung
verdient für alle Zeiten angenagelt zu werden : „ Da die „ Dresdner

Presse " die französische Nation eine freiere , also kultivirtcre Na -

tion im Gegensatz zu der deutschen genannt hat , und damit jeden -
falls versteckt die Pariser Kommune meint , die letztere aber um -

stürzlerische Tendenzen vertrat , so ist das Zutagetreten kommunisti¬

scher, auf den Umsturz ?c. gerichteter Bestrebungen des Blattes

erwiesen und dasselbe zu verbieten . " Diese „ Begründung " liegt
jetzt der Rcichskommission z: : r Entscheidung vor , und wir sind

gespannt , durch welchen humoristischen Kommentar sie die Be

stätigung vollziehen wird .

Außerdem hat man einen großen Sozialistenprozeß gegen hie-

sige Sozialisten arrangirt , der von einem rüden Streber , dem

Polizeikommissar Paul , mit Massenhaussuchungen und Verhaf -

hingen begonnen wurde , und dessen Anklage folgendermaßen be¬

gründet ist : Schlüter hat von auswärts Schriften für die

Expedition empfangen , welche später verboten wurden . Daher
muß er sie nach dem Verbot noch verbreitet haben ! Max Kegel
war Redakteur des Blattes , dessen Expedition Schlüter führte ,
und daher ist anzunehmen , daß er dasselbe gethan hat , wie

jener , denn daß zwischen Redaktion und Expedit - on ein Unter -

schied bestehe , ist eine „unglaubhafte Ausrede " . Einige Kauf -

leute sind Abonnenten der „Freiheit " gewesen , aber bei der Haus -
suchung hat man nicht alle Exemplare vorgefunden (sie waren

aus der Post gestohlen worden ) , deshalb sind die Abonnenten

der „Verbreitung " verdächtig und stehen unter Anklage . Räch
stens ist öffentliche Verhandlung in dieier Sache . So macht

man Hier gegen die Sozialdemokratie Prozesse ! Damit ist jedoch
die Polizei »och nicht zufrieden , sie schnüffelt mich nach „ geheimen
Verbindungen " , denn sie merkt : wir sind stramm organi -
sirt . Wenn Mittags eine Losung ausgegeben wird , stehen
Abends mehrere hundert Mann bereit , dem Rufe zu folge ». So

jagten wir vor einiger Zeit die Fortschrittler auseinander , als sie
in öffentlicher Versammlung unter dem Schup des Sozialisten -
gesetzes Demagogie treiben wollte »; so erschien am Sonnabend

vor acht Tagen die Sozialdemokratie in starker Majorität in der

Versammlung der Dresdner Judenhetzer , und gebot den Aposteln
Stöckers Schweigen , so daß die Herrchen schleunigst ihre Versamin -

lung schlössen nnd nach Hause flüchteten . Aber unsere Or -

ganisarion ist keine auflösbare , auch keine geheime
Sie besteht in dem Gefühl der Zusammengehörigkeit ,
welches gerade durch das Sozialistengesetz wunderbar gestärkt
worden ist . Die Verfolgten schließen sich enger aneinander und

Bismarck hat vergessen , ihre gegenseitige Freundschaft mit unter

die „ Vereine " zu zählen , deren Auflösung im Interesse des preu -

ßischen Kasernenstaates eine Nothwcndigkeit ist . Wie wär ' s mit

einem Versuch ? Wir wollten es darauf ankommen lassen !

— Reutlingen , 5. November . Als Charakteristik unserer

„ demokratischen " Partei , die ja besonders hier mit ihrem
Schlagwort vo „ Volks - und Arbeitcrfreundlichkeit " unzählige
Schäflein ködert , mag folgende recht hübsche Episode dienen . Bei

dem Prozeße Walz in Tübingen sungirte als Verlheidizer Walz '
der hochpopuläre feucrrothe Payer IL , oder in Vertretung dieses

„ Mannes aus dem Volke " sein Associe Herr Kapp — auch ein

Demokrat . Weil nun Payer — der auch zweimal in parla -

meniarischen Sitzproben machte — dem armen Manne goldne
Berge versprach , von Volkswohl , auch von Republik einmal pha »
tasirte , gegen Steuern und Zölle , Pfaffen und Soldaten seine »

Papierdegen zog , den Liberalen und ihrem Haupt - chreier dahier ,
der Payers Zunge sehr nahe kömmt , dem Lokal Preß - Lasker
Karl Rupp gnädigst einen Fußtritt gab und auch gegen Otto

von Varzin ein Fäustchen ballte , — so zog unsere Partei eben von

zwei Uebeln das kleinere vor und gab diesem Demokraten ihre
Stimme . Bei dem Prozesse Walz hat uns nun der Volksmann

Payer seinen Dank für unsere Bundesgenossenschaft abgestattet .
Er , der Advokat mit großem Vermögen , sandte dem armen

Tucharbeiter Walz , der bei jeder Wahl für die Prinzipien der

Sozialdemokratie nnd also der Demokratie überhaupt , und

ebenso für Payers Kanditatur erfolgreich agitirte , für die Ver -

theidigungsrede von 10 Minuten die unglaubliche Rechnung von

79 schreibe neun und siebzig Mark ! ! ! Man hätte doch
erwarten sollen , daß der Kandidat und zweimalige Abgeordnete
der demokratischen Partei seine Deklamation von „ Liebe zum
Volk , zu den Bedrückten , den Armen " ( ! ) ehrlicher in

die Wirklichkeit übersetzen würde , zumal wenn man die sehr wohl -
habenden Verhältnisse des reichen und „ berühmten " Advokaten

einerseits und die Roth , den Kampf , mit dem der arme Fami -
lienvater sich durch sein „ Dasein " schlägt , andererseits erwägt . —

Aber nun weg mit der Larve dieser Demokraten , die das arme

Volk belügen und verführen , die es zu ihrem Börsenwuchcr benützen ,
und dann das Benühtc in Roth und Elend jagen . Wahrlich ,
man möchte , wenn man wählen sollte , sich lieber für einen rich-
tigen Pfaffen oder Junker , bei dem man doch gleich weiß , wie

man daran ist , entscheiden , als sür solch einen „ Demokraten " !
Was unser Parteileben betrifft , so ist leider nicht viel Gutes

zu verkünden , sintemal der Schwabe sich ja viel lieber in Sauer -

kraut und Spätzle als in die Politik versenkt und am liebsten

ohne viel Kopfzerbrechen Alles gehen läßt , wie es eben geht,
d. h. wie es die politischen und ökonomischen Herrscher wollen .

Gewiß ist der schwäbische Volksstamm ein lebenskräftiger und

voll gesunder , ursprünglicher Kraft ; aber er muß erst erwachen .

Heute aber schläft er noch und wo man hin sieht in Schwaben ,
gewahrt man diese Schläfrigkeit . Ja sogar die sonst doch überall

sehr rührige Polizei ist von dieser Nationalleidenschaft angesteckt .
Der schwäbische „ Schandarm " frägt im Allgemeinen nach
den „ Sozenaldcmokratern

" noch sehr wenig , denn das sind ihm
böhmische Dörfer und sein Lebenszweck ist lediglich , Sonntags
wie ein Fleischerhund um die Kirche zu streichen und Dienst¬

mädchen zu arretiren , die er während des „Gottesdienstes " mit

einem Korbe betrifft , auch Sonntags Abends den löbl . Gemeind -

rath aus den verschiedenen Gossen und Lachen zusammenzulesen
und ins Bett zu trausportiren . Dies ein Bild der schwäbischen
Hermandad , wie sie hier in Reutlingen auf die Spur von „ So -

zialdcmokraten " gehetzt wird . Jndeß würbe die Polizei auch mit

der besten Nase nicht sehr viel Rothes hier finden , da leider die

hiesige Parteigenossenschaft nur ein Neines , wenn auch wackeres

Häufchen bildet . Besser steht es in Eßlingen und Stuttgart ,
wo die Leute mehr politische Bildung , Interesse und Hingabe
haben . Auf einer jüngst — irgendwo — stattgefundenen Bersammlung

wurde die Gründung eines Wahlfonds beschlossen , was für un -

lere Wahlpropaganda von gutem Einfluß sein wird . — Genosse

Dr . Dulk wird am 24 . Dezember aus dem Zellengefängniß
Heilbronn entlassen , was gewiß die Genossen von Nah und

Fern mit Freude begrüßen . Das Wuthgezeter , das die Pfaffen
aller Farbe über Dulk intonirm und wenn sie es ausgeplärrt ,
immer wieder plärren , ist für unfern Genossen die beste Auer -

kennung , daß er stets den Feind ins Herz getroffen . Justinus .

J. Lj. Kopenh lgea 10 . November . Eine Probe guter Or -

ganisaiion haben diesen Herbst die hiesigen Bauschreiner abgelegt ,
indem sie einen großen Strike siegreich durchführten und dabei

eine Lohnerhöhung von 20 Prozent errangen . Nachdem sie so

ihre Kraft erkennen gelernt , beschlossen sie auch, in Zukunft nicht

mehr mit den ausbeuterischen Arbeitgebern zu unterhandeln , son -

der » von nun an selbst den Preis ihrer Arbeit zu bestimmen ,
und zwar im Verhältniß zu dem Preis der Lebensmittel . Wäh -
rend des Strikes war für die ausständigen Arbeiter — ein

Zeichen für den trefflichen Geist der hiesigen Genossen — gut

gesorgt , denn jeder Mann bekam 12 Kronen ( ungefähr 13' / ,
Reichsmark ) wöchentlich . Nnd trotzdem waren beim Schluß des

Strikes noch 600 Kronen in der Kasse . Während die andern

Gewerkschaften nach Pio ' s Flucht entweder ausgelöst wurden oder

sich aus ein Minimum reduzirlen , zählt die Bauschreiner - Gewerk -

schaft die imposante Zahl von 700 Mitgliedern . Ihre vortreff¬
liche Organisation verdanken die Bauschreiner hauptsächlich dem

jetzigen Vorsteher der Gewerkschaft , Gen . Carl Forsberg ,
zugleich eine der besten Stützen unserer Partei Seit Anfang
der Bewegung hat er darin einen hervorragenden Platz eiuge -
nommen und mehrere wichtige Posten bekleidet . Er ist auch einer

unserer besten Redner .

Ein anderes hervorragendes Mitglied unserer Partei ist
Gen . L. Andersen , dessen Organisationstalent und Eifer zum

größten Theil die Entstehung unseres Versammlungsgebäudes zu
verdanken ist . Er war nämlich Direktor der Aktiengesellschaft ,
welche sich zur Erstellung dieses Gebäudes gebildet hatte , und

gelang es ihm, obwohl er mit sehr wenig Geld seine Thätig -
keit anfangen mußte , doch, binnen Jahresfrist das stattliche Gebäude

herzustellen . Jetzt hat er eine Gesellschaft gebildet , welche sich zum

Zweck getetzt hat , durch Veranstaltung dramatischer und musi -

kalischer Unterhaltungen , Bälle ec. die Schulden des Versamm -

lungsgebäudes abzuzahlen . Diese Joee ist in jeder Hinsicht zu

begrüßen ; denn der von der Plackerei der Woche ermüdete Ar -

beiter muß ja doch am Sonntag ein wenig ausgehen , um sich zu

erholen , und da ist es ein doppelter Gewinn , wenn er sich nur

unter gleichgesinnten Genossen und bei anständigen und anregen -
den Vergnügungen bewegt , und zugleich das Geld , welches er
dabei ausgibt , nicht in die Tasche der Bourgeois geht , sondern

zu einem für die Partei nützlichen Zweck angewandt wird .

R. B. Airminghain , 5. November . Indem Sie mich zur
Mitarbeiterschaft an unserm neuen Parteiorgan einluden , war es

Ihnen jedenfalls vor Allem darum zu thun , zuverlässige Nach -
richten über die politischen und sozialen Verhältnisse Englands zu
empfangen . Und in der That ist uns zur richtigen Beurtheilung der

Machlumstände vor allem Wahrheit nöthig und nichts gefähr -
licher , als Schmeichelei und Täuschung über die Aussichten und wahren
Kräfte der Partei . Nun , wenn man , wie es moralische Pflicht und

Parteiintercsse gleich sehr erheischen , die Wahrheit über die poli -
tische und soziale Lage des Vereinigten Königreichs und die vor -

handenen Aussichten auf eine Besserung in unserm Sinne un -

geschminkt sagen will , dann muß mau gestehen : die Verhältnisse
sind hier trostlose und die Aussichten des Sozialismus die un -

günstigsten ! Jeder Versuch , den Sozialismus in die englische
Arbeiter - und Mittelklasse einzuführen , ist bis jetzt an den natio -

nalen , sozialen und religiösen Vorurtheilen , an der unbeschreib -
lichen Unwissenheit , Engherzigkeit und leider auch an der sittlichen

Entartung der Engländer gescheitert und wer mit den englischen
Verhältnissen gründlich vertraut ist , wird gleich mir der festen
Ueberzeugung sein , daß in der großen und heiligen Sache des

Sozialismus aus England vorläufig so gut wie gar nicht
zu rechnen ist . Man mache den Deutschen ja nicht weiß ,

daß die Arbeiterbewegung in England ebenfalls schon große
Früchte gelragen hätte — das wäre eine Unwahrheit und der

größte Fehler ; denn die englischen Arbeiter - Associationen folgen
lammfromm und blindlings den Liberalen ( die in vielen Be -

Ziehungen noch nicht einmal so weit vorgeschritten sind , als die

deutschen National - Liberalen ) und haben mit Sozialismus , dessen

Anhänger unter den Engländern so selten wie weiße Rab ' en sind
unv fast ausnahmslos als Verrückte angesehen werden , nichts zu thun .

Man täusche sich auch ja nicht mit der Hoffnung , daß die

Roth den Sozialismus in England so balv gebären werde . Denn
die Roth war hier schon seit Jahrzehnten und oft viel schlimmer ,
als sie in Deutschland je gewesen ist. Der Engländer aber

stirbt in solchen Zeiten einfach Hungers und damit ist die Sache
abgemacht . Der englische Soldat , der mit der ncunschwänzigen Katze
durchgeprügelt wird , hat trotzdem einen unbändigen Stolz darauf ,
ein Mitglied der „freiesten " Nation zu sein , ebenso wie sich der eng -
lische Proletarier für einen Angehörigen der „reichsten " Nation
der Erde hält , auch wenn er Hungers stirbt . Die korrupte
Bourgeois - Presse aber thut natürlich ihr Möglichstes , die Dummen

in der Dummheit zu erhalten und den bis zur Verrücktheit aus -

gearteten Nationalstolz zu nähren . Einer der wenigen englischen
Sozialisten , der die Verhältnisse seiner Heimat auf ' s Genaueste
kennt , sich aber jetzt seit Jahren in Amerika aufhält und kürzlich
auf Besuch nach hier kam , sagte mir , daß England in sozialer
Beziehung zu tief gesunken sei , als daß eine Aussicht sei , daß
es sich selber helfen könne — die Hülfe müsse von Außen kommen !

Und daß hier die Hoffnungen vor Allem auf Deutschland ge-
richtet sind , in welchem bisher die theoretische Entwicklung und
die praktische Agitation gleich große Fortschritte gemacht haben ,
dessen sozialistische Partei ebensosehr durch ihre prinzipielle Durch -
bildung , wie durch ihre praktisch -politische , kluge taktische Haltung
das Muster der sozialistischen Bewegung geworden , — daß die

Hoffnungen der wahrhaft einsichtigen Sozialisten aller Länder

vor Allem auf die deutsche Sozialdemokratie , die sich namentlich
in den letzten anderthalb Jahren voll größter Klippen , Gefahren
und Schwierigkeiten so trefflich und wahrhaft politisch gezeigt
hat , gerichtet sind , brauche ich nicht erst besonders zu betonen .

Mögen die deutschen Genossen der ganzen Verantwortung , welche
ihnen aus diesen Erwartungen und diesem Vertrauen , aus ihrer
hervorragenden Stellung in der Arbeiterbewegung erwächst , stets

eingedenk sein !

Quittung .
Anr den Ztnterstntznngsfonds stnd eingegangen :

Bom II . September bis 23 . Oktober : Lpz. MO, H. , Limbach
15 ; 6. ff. , Brie «, 10,50 ; P ©. , Hanau , 14,41 ; Reudnitz 15 ; Tilsit 100 ;
V. , Cöln , 30 ; I . Fischer , Deutscher Arb . Bild . - Ver. , Bern , 62,90 ; Hof i. B.
20 ; Lpj . 100 ; Jena 100 ; Lpz. 2, 10 ; Lpz. 6 ; Würzen 3; Lpz. 65 ; Lpz. 30 ;

B o m 24 . Oktober bi « 12 . November : Porteige ». , Phitadelvhia ,
103,10 ; Lpz. 3; ®. , Hamburg . 150 ; L. . Eoln , 100 ; «. L. . Bsgh . 20 ;
6. S. , Königsberg , 20 , M. . Hhst. . 6; A. H. , Hatberftadt , 3 ; Dr . M. , H. , 5 ;
S. U. , . . . 50 ; B. , Stuttgart , 26,50 ; Sch. , Mchn. , 40 ; M. , Dnzg , 50 ;
Fr . N. , 3 . . . . . .20 ; Lpz. I ; H. M. , Hanau , 25 ; D. St , Hrbg . , 10 ; H. ,
Cöln , 30 ; K. , Chrenjeld , 3 ; Dr . C M. , Fr. , 10 ; L. , Bmbg . , 5; H. ,
Paderborn , 2 ; B. , Gotha , 10,96 ; W. , Erlangen , 20 ; Möckern 5,30 ;
Lpz. 3,10 ; A. Qu. , Weimar , 9; B. , Trch. , 5; ®. ©. , Bidn . , 1; „ Der
Freiheit eine Gasse, " Mittweida , 20 ; 3. H. , Hanau , 14,30 ; H. , Chemnitz ,
2 ; E. , Ang«bg . , 21 ; 3. HB. , Rgs. , 3 ; C. B. , Mainz , 20 ; 3 H. , Penztin 5 ;

Bom 13 . bi « 16 . November : Crtz . , 3,20 ; Nstdl , Schwrzw . , 3,30 ;
Cöln . 50 ; Breslau , 30 ; Coblenz . 7; „ Fehme " , L. ipzig , 13 ; schon früher
eingegangen »nd nachträglich abgeliefert : Ronneburg , 6; Forst i/L , 10 ;
W erbau , 8,05 ; Hamm , 5,05 ; Frohburg , 5,20 ; Etzlingen , 7; — alle « Bis¬

herige in Reichsmark ;
Beim „ Sozialdemokrat " , — vom 1. bis 13 . November : Ri . f ;

A. H. 1 ; Spenglerfachverein , Zürich 4 ; einige Mitglieder der Internationale ,
Zürich , in derMeperei ges. , 3,05 ; Schlofserfachverem Zürich 10 — Franken .

Schweiz. Vereiniduchdruckerei Hoittngen - Zllrich .


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

